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/ï/ïîir ^suchen diejenigen unserer verehrlichen Abonnenten,

welche das Abonnement für den am 1. Oktober 1940

begonnenen Jahrgang noch nicht bezahlt haben, um Einsen-

dung des Betrages mittelst des in Heft 2 beigelegten Post-

Scheck-Einzahlungsscheines. :: Abonnementsbeträge, die bis

20. November noch ausstehen, werden am 25. November 1940

per Nachnahme erhoben. Die Expedition.

©artenarfceîten in bet gtoeiten
Abgeerntet unb 6be fteßt nun bexn ©arten ba unb lägt

Me milben Sobeinbeïftûtmc über feinen faßten Süden
ftreiß'en. Serlaffen baumeln noß einige betgeffen geblie-
bene pfet am Saume, tbäßrenb — ißrer £eben«fßönßeit
betäubt — bie erfrorenen Stütenftauben büfter in ben

trüben 2ng ßinaudftarren. Heif brängt ber Sußfinf jener
Sonnenblume feine Sefanntfßaft auf unb Saßbar« 3"-
bann ßüttt bie gan?e Umgebung in eine Mßte Saußmolfe
ein, meit er feine grünen ©artenabfätte in Sranb ge-
fteßt bat.

SIH biefe Sormintererfßeinungen betraßteft bu au« bem

ffenfter beiner marmen ©tube, inbem bu biß beiner
gürtnerifdjen Sftiditen abfélut entlebigt füfjlft. ääßetnb
baft bu mir eben noß gugetufen, bag bu nun beuten @ar-
ten bem Sßinterfßlafe übergeben ßätteft. ©ogtetß tooltte
id? bir eine proteftierenbe Slntmort geben, abet bad gen-
fter mar bereit« mieber gefßloffen. Stoßbem gelange, iß
nun su bir, um an beinern „SBinterfßtafe" bie notmenbi-
gen Horrefturen angubringen.

©er Soben ift nißt eine tote 3Jtaterie> fonbern ein
Äebemefen. Sitte« ma« lebt, mug auf irgenb eine ttßeife
ernährt merben. 3Ba« bu ber (Erbe mäbrenb be« ©ommer«
an Saßrang sufüßrft, mirb nmruigliß ton ben (ßftansen
in Statt-, Slüten- unb grudjtsetten umgetoanbett. ©ie
tbe glcj'ßi in igtet SlufrafimctcuitHnafi einem Odimammc
©ie dann tmenbtid) Met Säßrftoffe non fid) geben, médite
bann jeboß mieber, um bie botte Üeiftungefdgigteit bei-
Subeßatten, im gteid)en Stage folße empfangen.

Sur «Erbe!,Oft e« Mr nißt befannt, menn bu biefe ?mei
SBorte audfprißft, mie unfer Stenfßenteben aiifffßen
mürbe, menn mit feine (Erbe batten? ©efteße e« rugig, bag
bu .übet biefe Wroge nodi nie näger naßgcbaßt baft. Si«-
get mar fie für birg ein Segriff, ben bu at« felbftber-
ftänbtiße SotMenbigfeit baßingenommen ßaft. fjeute fage
ißbir jeboß, bag ba« menfßtiße Äeben an ber rb-
oberffäße beißt, um bon gier an bem Äeßen ber (Erbe

feinen Stag ju taffen. Ungäßtige ffeine Äebetoefen bauten
gier unten, ©ie alte ftegen im ©ienfte be« Stenfßen, um
biefem bie im Soben enthaltenen Säßrftoffe nugbar ?u
ma<ßen. Stürben biefe Äebemefen ober Safterien nidft bor-
ßanben fein, fo märe e« bir unmögliß, fetbft beim grog-
ten ©nergieaufßanb nißt, ein nur einigetmagen befriebi-
genbe« Sflansenteben su erjieten. Sofern bu bon beinern
©arten atfo noß größere (Erträge ersiefen mcßteft, fo
glaube nißt, bag e« tebigtiß mit ber gufußr bon Saßt-
fat? en getan fei. On attererfter Äinie fottft bu für ein
rege« Safterienleben forgen. SBie bu bie« anftetten fottft?,
Siergu mitt iiß Mr fur? einige Slngattêpunfte geben:

1. Semeffe bie Sation be« fjumüSbünger« (©tattmift,
Honipoft unb in tfauße gctränftcr Scrfmuti.) nißt ?u
fnapp.

2, Sergig nidjt, bag bein ©arten bon gett ?u Qeit (girïa
alte 3—4 Öngec) in ben meiften gälten fatföebütftig, i|t.
©iefer übt einen großen (Einfluß auf bie Sitbung ber
Sobenbafterien au«, fo bag er in feinem ©arten unter-

ipolfte beé 3Itonaté 2tot)ember.
fßägt merben fottte. On teißtem Soben bermenbeft bu

girfa 20—25 kg ©üngfatf pro 100 gm, mäßrenb im
fßmeten Soben bem sSgfaff ber Sorgug ?u geben ift. (wo
100 qm girfa 25—30 kg.) ©er tegtgenanrtte Half befigt
nebft ber Safterienbitbung noß bie ffäßigfeit, bie säßen

(Erbfßotten auSeinanbetjufprengen. Stm beften ftreuft bu
beim Umgraben betne« ©arten« ba« Sutber in bie (Erb-
furßen, bamit biefe« gteiß eingebraißt mirb. Sie barfft
bu, fetbft menn e« nodj fo einfaiß märe, ©tattmift unb
Half gleichseitig bertoenben. ©er SSigerfotg märe be«ßatb
grog, meit bie SBitfung be« ©tattmifte« burdj ben Half
neutratifiert mirb.

#eute, im Seitatter be« Stuto«, mirft bu oft beine tiefte
Stuße gaben, bi« bu alte 4 gaßre bein notmenbige« Stift-
quantum ergattert ßaft. ffiir bürfen e« bem Sauer nidjt
übet neßmen, menn er feinen Stift nidjt gerne abgibt,
benn fdjtießtidj ift er ba?u berpftidjtet, biefen mieber fei-
nem Äanbe ?u3ufüßren. ©ofern e« bir atfo nidjt mögtidj
fein fottte, irgenbmo ©ünger su befommen, fo empfeßte iß
bit fofgenbe«: ©urßfege einige Satten 6d)mei?er SorfmuH
gut mit gauße, bann eßättft bu ein bem ©tattmift eben-
bärtige« Schuft.

3. ©« ift nißt gteißgüttig, mie bu beinen ©arten. im
Jrjetbft umfpateft. ©ie bie« su erfolgen ßat, merbe iß bir
ba« näßfte Stat ersäßten. ©u lannft mit bietet Strbeit
rußig noß etma« sumarten, benn je tiefet ba« Sarometer
fteßt, um fo eifriger mirft bu beine 2ïrbeit ertebigen.

©inen reißen ©bftfegen ßat un« biefe« gaßr befßert. «
liegt in beinern Ontereffe, bag bu biß mögtißft refßliß
mit Öbft unb Hartoffetn einbeifft. ©ofern bu einen guten
Heller befigeft, mirb e« bir ogne groge ©efßicftißfeit ge-
tingen, bi« 311m grüßjahr bein Öbft ftifß ?u erßatten.
©tma« anber« berßätt e« fiß, menn bein Hellet bon gen-
tratgeisungdroßren burßquert mirb, ober fonft eine un-
günftige Sage ßat. fjiet merben bir bie auf ben lourben
ausgebreiteten pfet nißt ?u beiner holten gufriebenßeit
übermintern. On biefem {falle barfft bu unter feinen Um-
ftänben bie Dbfteinminterung entmutigt bleiben taffen.
Oß empfeßte bit an biefer ©teile fo'tgenbe«: Haufe Mr in
einer ©amenßanbtung einen großen ©aß ißomona-Öt-
©ßnißet. (©iefe« Öuantum reißt etma für einen ein-
faßen fjentner pfel.) On eine Hifte fommt suerft eine
Üage Oßniget, bann eine Äage gjpfet unb ßernaß mieber
©ßniget ufm. bi« Me Hifte bött ift. Stuf biefe Sßeife ein-
gelagerte %fet bleiben nißt nur bi« ?um folgenben grüß-
faßt, fonbern ein gan?c« gabt frifdj. ©urß bie Ôtfßniget
fann ba« in ben pfetn entgattene SBaffer nißt berbun-
ften. 8 bürfen nur, erftf(affige pfet ohne ©ruefffetten
eingetagert merben.

©ehr ort liebt man, bag Me Hartoffetn unsMedgmgig
gelagert merben. Um eine att?u rafße Heimung su ber-
ßinbern, fotten bie Hnotten bunfet gehalten merben.

Sun maße auß bu einen Serfuß mit biefer Obft-
eintngerung unb ersäßte mir ba« näßfte gäßr, melße r-
faßrungen bu bamit gemaßt ßaft. 15 0 f m a n n.

si-sueksn ciîsjsniAsn unserer vsrelirücken Abonnenten,

welcliS cias Abonnement für cisn am 1. Oktober 1940

besonnenen üabrsans nocb nickt bs?aklt kaben, um Zinsen-

ciuns clss östrasss mittelst cies in f-tsit 2 bsisslsstsn Post-

scksck-TàaklunsssckSinSS. :: /^bonnsmsntsbstrâss, clis bis

20. November nock ausstoksn, wsräsn am 25. November 1940

per discknakms erkobsn. Oie ^xpsciition.

Gartenarbeiten in der zweiten
Abgeerntet und öde steht nun dein Garten da und läßt

die wilden Novemberstürme über seinen kahlen Rücken
streichen. Verlassen baumeln noch einige vergessen geblie-
bene Äpfel am Baume, während — ihrer Lebensschönheit
beraubt — die erfrorenen Blütenstauden düster in den

trüben Tag hinausstarren. Keck drängt der Buchfink jener
Sonnenblume seine Bekanntschaft auf und Nachbars Io-
hann hüllt die ganze Umgebung in eine dichte Rauchwolke
ein, weil er seine grünen Gartenabfälle in Brand ge-
steckt hat.

All diese Vorwintererlchelnungen betrachtest du aus dem

Fenster deiner warmen Stube, indem du dich deiner
gärtnerischen Pflichten absolut entledigt fühlst. Lächelnd
hast du mir eben noch zugerufen, daß du nun deinen Gar-
ten dem Winterschlafe übergeben hättest. Sogleich wollte
ich dir eine protestierende Antwort geben, aber das Fen-
ster war bereits wieder geschlossen. Trotzdem gelange ich

nun zu dir, um an deinem „Winterschlafe" die notwendi-
gen Korrekturen anzubringen.

Der Boden ist nicht eine tote Materie, fondern ein
Lebewesen. Alles was lebt, muß auf irgend eine Weise
ernährt werden. Was du der Erde während des Sommers
an Nahrung zuführst, wird unverzüglich von den Pflanzen
in Blatt-, Blüten- und Fruchtzellen umgewandelt. Die
Erde gleicht in ihrer Aufnahmebereitschaft einem Schwämme.
Sie kann Unendlich viel Nährstoffe von sich geben, möchte
dann jedoch wieder, um die volle Leistungsfähigkeit bei-
zubehalten, im gleichen Maße solche empfangen.

Nur Erde! Ist es dir nicht bekannt, wenn du diese zwei
Worte aussprichst, wie unser Menschenleben aussehen
würde, wenn wir keine Erde hätten? Gestehe es ruhig, daß
du über diese Frage noch nie näher nachgedacht hast. Bis-
her war sie für dich ein Begriff, den du als. selbstver-
ständliche Notwendigkeit dahingenommen hast. Heute sage
ich dir jedoch, daß das menschliche Leben an der Erd-
oberflache bricht, um von hier an dem Leben der Erde
seinen Platz zu lassen. Unzählige kleine Lebewesen Hausen
hier unten. Sie alle stehen im Dienste des Menschen, um
diesem die im Boden enthaltenen Nährstoffe nutzbar zu
machen. Würden diese Lebewesen oder Bakterien nicht vor-
Handen sein, so wäre es dir unmöglich, selbst beim groß-
ten Energieaufwand nicht, ein nur einigermaßen befriedt-
gendes Pflanzenlehen zu erzielen. Sofern du von deinem
Garten also noch größere Erträge erzielen möchtest, so

glaube nicht, daß es lediglich mit der Zufuhr von Nähr-
salzen getan sei. In allererster Linie sollst du für ein
reges Vakterienleben sorgen. Wie du dies anstellen sollst?.
Hierzu will ich dir kurz einige Anhaltspunkte geben:

1. Vemesse die Ration des Humusdüngers (Stallmist,
Kompost und in Jauche getränkter Torfmull) nicht zu
knapp.

2. Vergiß nicht, daß dein Garten von Zeit zu Zeit (zirka
alle 3—4 Fahre) in den meisten Fällen kalkbedürftig ist:
Dieser übt einen großen Einfluß auf die Bildung der
Bodenbakterien aus, so daß er in keinem Garten unter-

Hälfte des Monats November.
schätzt werden sollte. In leichtem Boden verwendest du

zirka 20—2Z KZ Düngkalk pro IM gm, während im
schweren Boden dem Ätzkalk der Vorzug zu geben ist. (Pro
100 gm zirka 25—30 leg.) Der letztgenannte Kalk besitzt
nebst der Bakterienbildung noch die Fähigkeit, die zähen
Erdschollen auseinanderzusprengen. Am besten streust du
beim Umgraben deines Gartens das Pulver in die Erd-
furchen, damit dieses gleich eingebracht wird. Nie darfst
du, selbst wenn es noch so einfach wäre, Stallmist und
Kalk gleichzeitig verwenden. Der Mißerfolg wäre deshalb
groß, weil die Wirkung des Stallmistes durch den Kalk
neutralisiert wird.

Heute, im Zeitalter des Autos, wirst du oft deine liebe
Mühe haben, bis du alle 4 Jahre dein notwendiges Mist-
quantum ergattert hast. Wir dürfen es dem Bauer nicht
übel nehmen, wenn er seinen Mist nicht gerne abgibt,
denn schließlich ist er dazu verpflichtet, diesen wieder sei-
nein Lande zuzuführen. Sofern es dir also nicht möglich
sein sollte, irgendwo Dünger zu bekommen, so empfehle ich

dir folgendes: Durchsetze einige Ballen Schweizer Torfmull
gut Mit Jauche, dann ehältst du ein dem Stallmist ehen-
bürtiges Produkt.

3. Es ist nicht gleichgültig, wie du deinen Garten im
Herbst umspatest. Wie dies zu erfolgen hat, werde ich dir
das nächste Mal erzählen. Du kannst mit dieser Arbeit
ruhig noch etwas zuwarten, denn je tiefer das Barometer
steht, um so eifriger wirst du dejne Arbeit erledigen.

Einen reichen Obstfegen hat uns dieses Jahr beschert. Es
liegt in deinem Interesse, daß du dich möglichst reichlich
mit Obst und Kartoffeln eindeckst. Sofern du einen guten
Keller besitzest, wird es dir ohne große Geschicklichkeit ge-
lingen, bis zum Frühjahr dein Obst frisch zu erhalten.
Etwas anders verhält es sich, wenn dein Keller von Zen-
tralheizungsrohren durchquert wird, oder sonst eine un-
günstige Lage hat. Hier werden dir die auf den Hürden
ausgebreiteten Äpfel nicht zu deiner vollen Zufriedenheit
überwintern. In diesem Falle darfst du unter keinen Um-
ständen die Obsteinwinterung entmutigt bleiben lassen.
Ich empfehle dir an dieser Stelle folgendes: Kaufe dir in
einer Samenhandlung einen großen Sack Pomona-Ol-
Schnitzel. (Dieses Quantum reicht etwa für einen ein-
fachen Zentner Äpfel.) In eine Kiste kommt zuerst eine
Lage Schnitzel, dann eine Lage Äpfel und hernach wieder
Schnitzel usw. bis die Kiste voll ist. Auf diese Weise ein-
gelagerte Äpfel bleiben nicht nur bis zum folgenden Früh-
fahr, fondern ein ganzes Jahr frisch. Durch die Olschnitzel
kann das in den Äpfeln enthaltene Wasser nicht Verdun-
sten. Es dürfen nur erstklassige Äpfel ohne Druckstellen
eingelagert werden.

Sehr oft sieht man, daß die Kartoffeln unzweckmäßig
gelagert werden. Um eine allzu rasche Keimung zu per-
hindern, sollen die Knollen dunkel gehalten werden.

Nun mache auch du einen Versuch mit dieser Obst-
einlagerung UNd erzähle mir das nächste Jähr, welche Er-
fahrungen du damit gemacht hast. H o f m ann.
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